
Unter weitem Himmel – Phantastisches aus Musik und Literatur 

Konzert und Rezitation 

 

 

- Breville 1-Ob/pf 

- Einleitung  

- Goethe: Gefunden 

-  Francaix -Schneeglöckchen (L`horloge de Flore)(ob/pf) 

- Laotse (aus dem Tao te king Abschnitt 78, dem Buch vom Sinn und Leben) 

- Godard- Legende Pastorale (ob/pf) 

- Goethe: Gesang der Geister über den Wassern   

- Breville 2- (ob/pf) 

- Liliencron: Trutz Blanke Hans 

- Brahms- Ballade Nr1 (Klavier Solo) 

- Morgenstern: Möwenlied 

- Grieg-Vöglein (Klavier Solo) 

- Schlegel: Die Verhältnisse  

- Bergengruen: Die heile Welt  

- Breville 3 (ob/pf) 

- Eichendorff: Oh wunderbares, tiefes Schweigen 

- Eichendorff: Mondnacht (alle3) 

- Noch was Jost will 

- Bozza-Fantaisie Pastorale 

 

 

Ausführende: 

 

Yvonne Schabarum (Oboe),  

Johannes Freiburg (Klavier),  

Jost Wunderlich (Rezitation) 

 

 

Weitere Informationen:  http://www.oboepiano.de 

 



Gefunden – Johann Wolfgang von Goethe 

 
Ich ging im Walde 
So für mich hin, 
Und nichts zu suchen, 
Das war mein Sinn. 
 
Im Schatten sah ich 
Ein Blümchen stehn, 
Wie Sterne leuchtend, 
Wie Äuglein schön. 
 
Ich wollt es brechen, 
Da sagt es fein: 
Soll ich zum Welken 
Gebrochen sein? 
 
Ich grub’s mit allen 
Den Würzlein aus. 
Zum Garten trug ich’s 
Am hübschen Haus. 
 
Und pflanzt es wieder 
Am stillen Ort; 
Nun zweigt es immer 
Und blüht so fort. 
 
 
 
 
 
 
 



Laotse (Tao te king, Abschnitt 78) 

 
„Auf der ganzen Welt 
gibt es nichts Weicheres und Schwächeres als das Wasser. 
Und doch in der Art, wie es dem Harten zusetzt, 
kommt nichts ihm gleich. 
Es kann durch nichts verändert werden. 
Daß Schwaches das Starke besiegt 
und Weiches das Harte besiegt, 
weiß jedermann auf Erden, 
aber niemand vermag danach zu handeln.“ 
 
Also auch hat ein Berufener gesagt: 
 
"Wer den Schmutz des Reiches auf sich nimmt, 
der ist der Herr bei Erdopfern. 
Wer das Unglück des Reiches auf sich nimmt, 
der ist der König der Welt." 
 
Wahre Worte sind wie umgekehrt. 
 
 
 
 
 
 



Gesang der Geister über den Wassern – Johann Wolfgang von Goethe 
 
Des Menschen Seele 
Gleicht dem Wasser: 
Vom Himmel kommt es, 
Zum Himmel steigt es, 
Und wieder nieder 
Zur Erde muß es, 
Ewig wechselnd.  
Strömt von der hohen, 
Steilen Felswand 
Der reine Strahl, 
Dann stäubt er lieblich 
In Wolkenwellen 
Zum glatten Fels, 
Und leicht empfangen 
Wallt er verschleiernd, 
Leisrauschend 
Zur Tiefe nieder.  



Trutz blanke Hans – Detlev von Liliencron 

 
Heute bin ich über Rungholt gefahren,  
die Stadt ging unter vor sechshundert Jahren.  
Noch schlagen die Wellen da wild und empört  
wie damals, als sie die Marschen zerstört.  
Die Maschine des Dampfers schütterte, stöhnte,  
aus den Wassern rief es unheimlich und höhnte:  
Trutz, Blanke Hans! 
 
Von der Nordsee, der Mordsee, vom Festland geschieden,  
liegen die friesischen Inseln im Frieden,  
und Zeugen weltenvernichtender Wut,  
taucht Hallig auf Hallig aus fliehender Flut.  
Die Möwe zankt schon auf wachsenden Watten,  
der Seehund sonnt sich auf sandigen Platten.  
Trutz, Blanke Hans! 
 
Mitten im Ozean schläft bis zur Stunde  
ein Ungeheuer, tief auf dem Grunde.  
Sein Haupt ruht dicht vor Englands Strand,  
die Schwanzflosse spielt bei Brasiliens Sand.  
Es zieht, sechs Stunden, den Atem nach innen  
und treibt ihn, sechs Stunden, wieder von hinnen.  
Trutz, Blanke Hans! 
 
Doch einmal in jedem Jahrhundert entlassen  
die Kiemen gewaltige Wassermassen.  
Dann holt das Untier tiefer Atem ein  
und peitscht die Wellen und schläft wieder ein.  
Viel tausend Menschen im Nordland ertrinken,  
viel reiche Länder und Städte versinken.  
Trutz, Blanke Hans!  
 
Rungholt ist reich und wird immer reicher,  
kein Korn mehr faßt selbst der größeste Speicher.  
Wie zur Blütezeit im alten Rom  
staut hier alltäglich der Menschenstrom.  
Die Sänften tragen Syrer und Mohren,  
mit Goldblech und Flitter in Nasen und Ohren.  
Trutz, Blanke Hans!  



Auf allen Märkten, auf allen Gassen  
lärmende Leute, betrunkene Massen.  
Sie ziehn am Abend hinaus auf den Deich:  
"Wir trutzen dir, Blanker Hans, Nordseeteich!"  
Und wie sie drohend die Fäuste ballen,  
zieht leis aus dem Schlamm der Krake die Krallen.  
Trutz, Blanke Hans!  
 
Die Wasser ebben, die Vögel ruhen,  
der liebe Gott geht auf leisesten Schuhen,  
der Mond zieht am Himmel gelassen die Bahn,  
belächelt den protzigen Rungholter Wahn.  
Von Brasilien glänzt bis zu Norwegs Riffen  
das schlafende Meer wie Stahl, der geschliffen 
das Meer wie schlafender Stahl, der geschliffen". 
Trutz, Blanke Hans!  
 
Und überall Friede, im Meer, in den Landen.  
Plötzlich, wie Ruf eines Raubtiers in Banden:  
das Scheusal wälzte sich, atmete tief  
und schloß die Augen wieder und schlief.  
Und rauschende, schwarze, langmähnige Wogen  
kommen wie rasende Rosse geflogen.  
Trutz, Blanke Hans! 
 
Ein einziger Schrei- die Stadt ist versunken,  
und Hunderttausende sind ertrunken.  
Wo gestern noch Lärm und lustiger Tisch,  
schwamm andern Tags der stumme Fisch. 
Heut bin ich über Rungholt gefahren,  
die Stadt ging unter vor sechshundert Jahren.  
Trutz, Blanke Hans! 
 



Möwenlied – Christian Morgenstern 
 
Die Möwen sehen alle aus, 
als ob sie Emma hießen. 
Sie tragen einen weißen Flaus 
Und sind mit Schrot zu schießen. 
 
Ich schieße keine Möwe tot, 
ich laß sie lieber leben –  
und füttre sie mit Roggenbrot 
und rötlichen Zibeben. 
 
O Mensch, du wirst nie nebenbei 
der Möwe Flug erreichen. 
Wofern du Emma heißest, sei 
zufrieden, ihr zu gleichen. 
 



Die Verhältnisse – Friedrich Schlegel 
 
Rücksichten sind´s, die unsern Blick berücken; 
In Absicht jede Aussicht gleich erkalten, 
Bis wir, eh wir uns umgesehn, veralten, 
Und beugen dann, von Einsicht schwer, den Rücken. 
Roh scheint´s, der Erde Blumen grade pflücken. 
Wir möchten fein der Schonung Linie halten, 
Der Liebe Leben künstlich klug verwalten, 
Verständig und mit Anstand uns erdrücken. 
Wir sollen unbekannte größen wählen, 
Es sind zu wenig Gleichungen gegeben, 
Drum hatt´und hat´s ein sonderbar Bewendnis; 
Denn, weil wir endlos rechnen, zweifeln, zählen, 
Wird uns das klare, leichte, freie Leben 
Ein einzig vielverschlungen Mißverständis. 
 
Tapfer verhalte dich stets; so ist dein das beste Verhältnis, 
Kannst du gelassen es sehn, wie sich verwickelt das Volk. 



Die heile Welt – Werner Bergengruen 
 
Wisse, wenn in Schmerzensstunden 
dir das Blut vom Herzen spritzt: 
Niemand kann die Welt verwunden, 
nur die Schale wird geritzt. 
 
Tief im innersten der Ringe 
ruht ihr Kern getrost und heil. 
Und mit jedem Schöpfungsdinge 
hast du immer an ihm teil. 
 
Ewig eine strenge Güte 
wirket unverbrüchlich fort. 
Ewig wechselt Furcht und Güte, 
Vogelzug nach Süd und Nord. 
 
Felsen wachsen, Ströme gleiten, 
und der Tau fällt unverletzt. 
Und dir ist von Ewigkeiten 
Rast und Wanderbahn gesetzt. 
 
Neue Wolken glühn im Fernen, 
neue Gipfel stehn gehäuft, 
Bis von nie erblickten Sternen 
Dir die süße Labung träuft. 



Oh wunderbares, tiefes Schweigen – Joseph von Eichendorff 
 
Oh wunderbares, tiefes Schweigen, 
wie einsam ist`s doch auf der Welt! 
Die Wälder nur sich leise neigen, 
als ging der Herr durchs stille Feld. 
Ich fühl mich recht wie neu erschaffen. 
Wo ist die Sorge, wo die Not? 
Was mich noch gestern wollt erschlaffen- 
ich schäm mich des im Morgenrot. 
Die Welt mit ihrem Gram und Glücke 
will ich,ein Pilger, frohbereit 
betreten nur wie eine Brücke 
zu Dir, Herr, übern Strom der Zeit. 



Mondnacht (1837) – Joseph von Eichendorff  

 
Es war, als hätt der Himmel  
Die Erde still geküßt,  
Daß sie im Blütenschimmer  
Von ihm nun träumen müßt.  
 
Die Luft ging durch die Felder,  
Die Ähren wogten sacht,  
Es rauschten leis die Wälder,  
So sternklar war die Nacht.  
 
Und meine Seele spannte  
Weit ihre Flügel aus,  
Flog durch die stillen Lande,  
Als flöge sie nach Haus.  
 


